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Wiesbaden . 14. Juni.
Stadfifdies SubmHIionswelen.

Die zur Prüfung des Submissionswesens eingesetzte Kom¬
mission hat ausführlichen Bericht über die von ihr gepflogenenVer-
handlungen erstattet . Die Kommission ist wie folgt zusammengesetzt
Vorsitzender: Beigeordneter Mangold , Mitglieder : Stadtbauralh
Frobenius , Stadträthe Dr . Bergas , Brötz und Weil und die
Stadtverordn . Groll , Hartmann , Lang, Kaltwasser, Schroeder
Schupp, Stamm und Weygandt. In der ersten Sitzung erläuterte
der Vorsitzende zunächst die der Kommission gestellten Aufgaben
und schlägt vor : Aj die Beschwerden über die Handhabung der zur
Zeit bestehenden Vorschriften über das Submissionswesen zu er¬
örtern ; Bj etwaige Abänderungsanträge zu den bestehenden Vor¬
schriften einzubringen. Dieser Vorschlag wird angenommen. Herr
Stadtverordneter Schroeder  führt Beschwerde darüber , daß die
Arbeiterwohnhäuser in Generalentreprise vergeben worden seien,
daß jedenfalls gegen die Bestimmung der Dienstvorschriften für die
Vergebung von Arbeiten und Lieferungen vom 7. April 1900 ver¬
stoßen sei; wonach besonders umfangreiche Anschlagstitel in meh¬
rere Loose zu zerlegen seien. Er beantragt , eine Bestimmung zu
treffen, wonach der Magistrat , falls er eine größere Arbeit in Ge¬
neralentreprise vergeben wollte, das Einverständniß der Stadtver¬
ordnetenversammlung einzuholen habe. Nachdem von mehreren
Seiten darauf hingewiesen worden war , daß die Stadtverordneten¬
versammlung ausdrücklich sich mit der Vergebung der Arbeiter¬
wohnhäuser in Generalentreprise einverstanden erklärt habe, daß
eine solche auch nur ganz ausnahmsweise stattfinden werde, daß
die Annahme des Schroeder 'schen Antrages aber einen unzulässi¬
gen Eingriff in die Rechte des Magistrats bedeuten würde, zog
Herr Schroeder seinen Antrag zurück. — Herr Groll  beschwert
sich darüber , daß bei dem Bau des Kanals in der Marktstraße aus¬
wärtige Maurer und zwar zu einem höheren Lohn als die hiesigen
beschäftigt würden. Falls den hiesigen Maurern derselbe Lohn,
wie den auswärtigen bezahlt werde, könne das Stadtbauamt die ge¬
nügende Zahl am Platze finden. Es wurde demgegenüber hervor¬
gehoben, daß auch mittels öffentlicher Bekanntmachung und Inan¬
spruchnahme des Arbeitsnachweises es nicht gelungen wäre , geübte
Kanalmaurer in ausreichender Zahl zu bekommen. Daher habe
man auswärtige Maurer zu diesen Arbeiten heranziehen müssen.
Da dieselben nach Vollendung des Kanals wieder entlassen wür¬
den, müsse man ihnen höhere Löhne als den hier ansässigen zahlen.
Die Stadt zahle, wenn man namentlich in Betracht ziehe, daß ihre
Arbeiter das ganze Jahr beschäftigt würden und nach lOjähriger
Dienstzeit Pension und Hinterbliebenenversorgung in Aussicht hät¬
ten, mindestens die gleichen Löhne wie die Unternehmer . Wolle sie
für einzelne Arbeiten durch Gewährung abnorm hoher Löhne die
Arbeiter den Privatunternehmern abspenstig machen, so verstoße
sie gegen die berechtigten Interessen der Unternehmer , leiste aber
auch den Arbeitern einen schlechten Dienst, da diese nach Beendi¬
gung der Arbeit entlassen werden müßten und dann bei ihren frü¬
heren Arbeitgebern nur schwer wieder Arbeit finden würden. —
Herr Stadtverordneter Weygandt  bringt eine Beschwerde hie¬
siger Gewerbetreibender vor, es w,erde bei der Vergebung in en¬
gerer Submission meist eine zu kleine Zahl von Gewerbetreibenden
zur Offerte aufgefordert, auch zu wenig unter den Aufgeforderten
gewechselt. Er beantragt , die Kommission möge den Wunsch  aus¬
sprechen, es möchten aj die Arbeiten und Lieferungen, soweit wie
Möglich in öffentlicher Submission  vergeben werden, bj
zur engeren Bewerbung abwechselnd thunlichst alle hiesigen Gewer¬
betreibenden, welche sich zur Uebernahme der Arbeiten oder Liefe¬
rungen eignen, herangezogen werden. Herr Schroeder  schließt
sich diesem Antrag an und bittet, den Jnnungsausschuß zu ersuchen
dem Stadtbauamt die für die einzelnen Branchen geeigneten, zu¬
verlässigen Handwerksmeister namhaft zu machen. Der HerrStadt-
baurath sagt dies zu, bemerkt aber, daß ein dahingehender an die
Schlosserinnung gerichteter Antrag des Stadtbauamtes seit etwa
8 Monaten unbeantwortet geblieben sei. Herr Stadtverordneter
Stamm  bemerkt hierzu, der Vorstand der Schlosserinnung habe
beschlossen, dem Wunsch des Stadtbauamts nicht stattzugeben, da
er außer Stande sei, eine Liste der geeigneten Meister aufzustellen.
Die Kommission schließt sich dem Anträge des Herrn Weygandt an.
Hiermit wurde die Verhandlung über Punkt A geschlossen und die
Sitzung vertagt . In der folgenden Sitzung waren an Vorschlägen
zur Abänderung der zur Zeit geltenden Bestimmungen über das
Submissionswesen eingegangen: A. Durch Vermittelung des Herrn
Stadtverordneten Weygandt  ein Antrag , als Sicherheitslei¬
stung auch Bürgen  zuzulassen . Mit Rücksicht darauf , daß die
Feststellung der Sicherheit der Bürgen mit großen Schwierigkeiten
und Unannehmlichkeiten verbunden ist, die hiesigen Geschäftsleute
auch fast alle Mitglieder eines Vorschußvereins sind, von welchem
sie gegen Stellung von Bürgschaft zur Sicherheitsleistung geeignete
Schuldscheine erhalten können, wurde der Antrag einstimmig abge¬
lehnt. Verschiedene Anträge des Herrn Stadtverordneten S chroe-
der zieht Antragsteller zurück; Antrag 3 wird in folgender Fassung
angenommen und zur Einfügung in die Dienstanweisung empfoh¬
len sals Nr . 6 des 8 9): „Vertreter auswärtiger Firmen werden
nur dann zugelassen, wenn mit der Offerte in beglaubigter Form
nachgewiesen wird, daß die vertretene Firma zustimmt oder durch
den Vertreter in dem vorliegenden Falle verpflichtet werden kann.
Agenten, welche sich nur eine Arbeit oder Lieferung verschaffen,
nm sie zu vergeben, sind auszuschließen." Anstelle des Antrages
4 wird folgender Antrag angenommen: „Wenn nach Ertheilung des
Zuschlags vor Ausführung der Arbeit die Vorlage von Modellen
derlangt wird, so hat die hierdurch entstehenden Kosten die Stadt
iu tragen ." Antrag 5 wird in folgender Fassung angenommen:
»Der Preis für die Verdingungsanschläge, Zeichnungen, Bedin¬
gungen usw. soll die Selbstkosten nicht übersteigen." Antrag 6 und
7wird von Herrn Schroeder zurückgezogen.Aus der Mitte derVer-
mmmlung wurde angeregt, bei § 13 Nro . 2 der Dienstvorschriften
hinter das Wort „Garantiezeit " den Satz einzufügen, „die in der

Regel 2 Jahre nicht uverpeigen soll." Dieser Antrag wurde einstim¬
mig angenommen. In der nächsten Sitzung gingen ein die Vor¬
schläge des Herrn Schroeder vom 5. April 1902 betr . Abänderung
oder Ergänzung der Dienstanweisung und der Allgemeinen Be¬
dingungen. Nach eingehender Besprechung der ganzen Frage wur¬
den einstimmig folgende Vorschläge angenommen : den 8 6 der
Dienstanweisung folgendermaßen abzuändern : Absatz 1 bleibt un¬
verändert . In Absatz 2 wird statt des Wortes „Materialbeschaff¬
ungen" Las Wort : „Verdingungen " gesetzt. Ein Absatz 3 folgenden
Wortlauts wird beigefügt: „die ausfallenden Bewerber sind bin¬
nen 3 Tagen nach der Zuschlagsertheilung zu benachrichtigen."
Hiernach bringt Herr Stamm  einige Beschwerden über Hand¬
habung des Submissionswesens vor, die er aber, nachdem Erläu¬
terungen seitens der Mitglieder der Baudeputation dazu gegeben
waren, als erledigt bezeichnet. Schließlich schritt man zur Bespre¬
chung des Antrages Groll,  der dahin geht: Zu § 9 der Allgemei¬
nen Vertragsbedingungen folgenden Zusatz zu machen: „Der Un¬
ternehmer ist verpflichtet, für sämmtliche von ihm beschäftigten
Arbeiter die zwischen den Gewerkschaften oder Lohnkommissionen
der Arbeiter und den Unternehmern vereinbarten Lohn- und Ar¬
beitsbedingungen einzuhalten." Der Vorsitzende referiert zunächst
über das Ergebniß der von ihm bei anderen Städten gehaltenen
Umfrage. Hiernach begründet Herr Groll seinen Antrag . Von ver¬
schiedenen Seiten wurde daraus hingewiesen, daß der Antrag Groll
in dieser Fassung unannehmbar sei; denn ajer zwinge den Unterneh¬
mer, falls während der Ausführung einer übernommenen Arbeit
durch Streik oder gütliche Einigung zwischen Arbeitern und Arbeit¬
gebern für erstere günstigere Arbeitsbedingungen erzielt würden,
die übernommene Arbeit zu den bedungenen Preisen fertigzustellen,
mithin sich mit einem geringeren Gewinn zu , begnügen oder gar
mit Schaden zu arbeiten . Da ein Antrag , dem Unternehmer, falls
er infolge einer Lohnbewegung oder eines Streikes erhöhte, bei der
Uebernahme nicht bekannte Aufwendungen machen müsse, dement¬
sprechend den Preis für die Leistung zu erhöhen, abgelehnt worden
fei, dürfe die Stadt den Unternehmer auch nicht zwingen, solche
höhere Aufwendungen bei der Ausführung der Arbeit zu machen;
bj er mache es auswärtigen Unternehmern unmöglich, in Wies¬
baden Arbeiten zu übernehmen, da diese unmöglich vor Abgabe
ihrer Offerte sich so genau über die Wiesbadener Arbeitsverhält¬
nisse unterrichten könnten, daß sie dieselben bei ihrer Kalkulation in
Mahnung zu stellen vermöchten. Man beschloß hiernach, den An¬
trag nochmals in Erwägung zu ziehe», und in der nächsten Sitzung
darauf zurückzukommen. In dieser Sitzung wurde die Berathung
des Antrages Groll wieder ausgenommen. Nach eingehender Be¬
sprechung desselben wurde folgender modisizirter Antrag gestellt:
Zu § 9 der Allgemeinen Bedingungen folgenden Zusatz zu machen:
„Der Unternehmer ist verpflichtet, für sämmtliche von ihm in Wies¬
baden beschäftigten Arbeiter die zur Zeit des Submissionstermins
in Kraft stehenden, zwischen den Lohnkommissionen der Arbeiter
und Unternehmer vereinbarten Lohn- und Arbeitsbedingungen so
lange einzuhalten, als sie nicht durch Kündigung seitens einer der
beiden Lohnkommissionen außer Kraft gesetzt werden." Dieser An¬
trag wurde mit allen gegen eine Stimme , die des Herrn Stadtver-
verordneten Kaltwasser, angenommen ; man schrijt dann zur Bera¬
thung des von dem Centralvorstand des Kewerbevereins für
Nassau empfohlenen E n t w ur f es zu Bestimmungen über die Ber-
bung von Arbeiten und Lieferungen.

In der folgenden Sitzung wurde zunächst Einigkeit darüber er¬
zielt, daß es sich nicht empfehle darauf auszugehen, die etwas knap¬
pen Bestimmungen des Enwurfs an die Stelle des sehr sorg¬
fältig durchgearbeiteten, jetzt geltenden Bestimmungen zu setzen,
daß es vielmehr nur einer Prüfung der Frage bedürfe, ob letztere
abgeändert werden sollten nach den in §8 1 und 17 des Entwurfs
aufgestellten Gesichtspunkten. Zunächst wurde 8 17 des Entwurfes
besprochen. Nach eingehender Debatte stellte Hr . Dr . Bergas  den
Antrag , darüber abstimmen zu lassen, ob die Kommission der An¬
sicht sei, daß bei öffentlichen Submissionen innerhalb noch zu be¬
stimmender Grenzen der Mittelpreis für die Vergebung maßge¬
bend sein solle. Bei der Abstimmung bejahten 4 Mitglieder die Fra¬
ge, die 4 übrigen und mit ihnen der Vorsitzende verneinten sie. Da¬
mit ist beschlossen, das Mittelpreisverfahren nicht zur Einführung
zu empfehlen. Die Gründe waren im Wesentlichen die vom Magi¬
strat bereits in seinem an die Handwerkskammer gerichteten
Schreiben vom 10. Mai 1901 entwickelten. Hierzu kam, daß neuer¬
dings in Mannheim das Mittelpreisverfahren wieder abgeschafst
worden ist. In der Verhandlung über diesen Punkt hatte Herr
Stadtbaurath Frobenius  darauf hingewiesen, daß bei den auf¬
grund von Tarifen auszusührenden Arbeiten der Tarif bereits
probeweise nach dein Mittel der eingehenden Offerten festgesetzt
werde, und die Arbeiten darnach vergeben würben. Er stellte den
Antrag zu empfehlen: „Der Magistrat möge bestimmen, daß die
Baudeputation bei den aufgrund von Tarifen auszuführenden Ar¬
beiten, wie bisher die Tarife nach demMittelpreise festsetzen und die
Arbeiten dementsprechend vergebe, u. nach 2Jahren über die hierbei
gemachten Erfahrungen berichte." Dieser Antrag wurde einstim-
niig angenommen. Bei Besprechung des § 1 des Entwurfes des
Centralvorstandes wurde hervorgehoben, daß die reglementarische
Festlegung des darin ausgesprochenen Gedankens eine Quelle ste¬
ter Beschwerden der Handwerksmeister werden würde, daß aber
die Heranziehung der Meister genau nach der Reihenfolge auch für
die Stadt sehr unzweckmäßig wäre . Man einigte sich deshalb da¬
hin, eine derartige Bestimmung nicht in die Dienstvorschrift aufzu¬
nehmen, aber : die Erwartung auszusprechen, daß die Baudeputa-
tion, wenn der Jnnungsausschuß die Listen der Handwerksmeister
unter Angabe der besonderen Qualifikationen der einzelnen Mei¬
ster aufstellt, sich bestreben wird , darauf hinzuarbeiten , daß alle
Handwerksmeister nach und nach gleichmäßig zu den in ihr Ar¬
beitsgebiet fallenden Arbeiten herangezogen werden. Hiermit hält
die Kommission die Vorschläge des Centralvorstandes desGewerbe-
vereins für erledigt, weiter dieselben z» berücksichtigen, hält sie nicht
für empfehlenswertst Endlich legt Herr StadtverordneterS chr o e-
der einen Antrag der Bäckerinnung hier bezüglich der Lieferung
des Armenbrotes vor und befürwortet denselben. Nachdem vom
Vorsitzenden das bisher geübte Verfahren dargestellt und die Ange¬
legenheit eingehend besprochen war , wurde der Antrag der Bäcker¬
innung gegen die Stimme des Herrn Schroeder abgelehnt.

* Der Meldeschein. Nach der Wehrordnung ist die durch den
Civilvorsitzenden der Ersatzkommission erfolgende Ertheilung des
Meldescheines zum freiwilligen Eintritt in das Heer oder die Ma¬
rine nicht nur von der Einwilligung des Vaters oder Vormundes,
sondern auch von der Beibringung einer obrigkeitlichen Bescheinig¬
ung, daß der sich Meldende sich untadelhaft geführt hat und durch
Civilverhältnisse nicht gebunden ist, abhängig gemacht worden.
Letztere Vorschrift hat der „Voss. Ztg ." zufolge, wie der Kriegs¬
minister und der Minister des Innern in einer gemeinschaftlichen
Verfügung vom 6. d. M . ausführen , den Zweck, zu verhüten, daß
junge Leute, die durch Lehr- oder längere Dienstverhältnisse ver¬
traglich gebunden sind, sich der Erfüllung der übernommenen
Verpflichtungen durch den freiwilligen Eintritt entziehen Läßt sich
dagegen zur Zeit des Antrages übersehen, daß das Vertragsver»
hältniß bis zum Einstellungstermin gelöst werden kann, z. B. bei
vier- bis sechswöchentlichenKündigungen, so werden der Ertheil¬
ung des Meldescheins Bedenken nicht entgegenstehen. Sache des
Antragstellers ist es dann , für die rechtzeitige Lösung des Ver¬
tragsverhältnisses zu sorgen. In dem Meldeschein wird in derar¬
tigen Fällen ein Vermerk aufzunehmen sein, aus dem die Truppen»
theile ersehen können, ob die Lösung des Vertragverhältnisses bis
zum Einstellungstermin möglich ist.

* „Auf Ihre Rechnung und Gefahr ". Von Interesse ist eine
neuerdings ergangene Gerichtsentscheidung, wonach der auf der
Rechnung gedruckte Vermerk : „Wir sandten Ihnen auf Ihre Rech¬
nung und Gefahr " durchaus nicht den Versender der Waare von
der Verpflichtung befreit , dafür zu sorgen, daß die Waare auch gut
und unverletzt ankommt. In dem Urtheil ist ausgeführt,, daß, wenn
diese Vereinbarung nicht vor dem Kaufvertrag ausdrücklich ge¬
troffen ist, es sich in einem solchen Falle nicht um einen Passus des
Kaufvertrages handele, der von beiden Seiten acceptirt sei. Wer
also eine Waare bestellt, ohne sich damit einverstanden zu erklären,
daß sie ihm auf seine Gefahr zugeschickt werden solle, kann Liefer¬
ung in unbeschädigtern Zustande verlangen und beschädigte Waare
zur Verfügung stellen.

* Ungebetene Gäste . Die Motten,  jene kleinen Schmetter
singe, die im Haushalte oft so großen Schaden anrichten, fliegen
jetzt am häufigsten umher . Die Weibchen legen ungefähr 200 Eier
in Wollentuch, Pelze , Polster , Federn usw., aus denen Räupchen
hervorkriechen, die sich ein Gespinnst machen und mit ihrem
scheerenförmigen Gebisse fast unausgesetzt das Tuch benagen. Sie
bleiben in diesern Zustande fast ein Jahr , ruhen im Winter , ver¬
puppen sich im Frühjahre und kommen nach etlichen Wochen als
Schmetterlinge zum Vorschein. Ein sicheres Mittel,  sie zu
tödten, ist das Erhitzen der Pelze über 30 Grad Reaumur , ent¬
weder durch künstliche Wärme oder heißen Sonnenschein. Bei 34
Grad reicht eine Stunde zur Tödtung der Motten und ihrer Eier
hin. 28 Grad halten sie nach eingehenden Beobachtungen mehrere
Stunden aus . 36 Grad Hitze tödtet sie in einigen Minuten . Gute
Mottenvertilger sind auch die Spinnen , die man deshalb nicht
tödten, sondern schonen sollte. Das Einstreuen der Kleider und
Pelze mit Kampfer , Naphthalin , Cigarrenasche und wie die Mittel
alle heißen, hat sich auch als vortheilhaft erwiesen. Doch müssen
derartige Einstreuungen immer in trockenem Zustande erfolgen,
damit keine Flecken entstehen.

dem GerichfsfaaL
Strafkcimmer-Sibung vom 13. 3uni.

mi&handlung und Röfhigung.
Der Privatmann Heinr . Laub  er , früher an der Biebricher

Waldstraßen -Kolonie, zur Zeit in Wiesbaden wohnend, hatte ehe¬
mals ein Zweirad in seinem Besitz, welches er verkaufen wollte und
welches dann auch eines Tages , angeblich während einer kurzen
Abwesenheit von seiner Frau an einen hiesigen Mechaniker ab»
gegeben wurde. Die Frau behauptet , wenn sie auch zugeben muß,
daß sie 1 40 a conto des Kaufpreises eines Tages erhalten habe,
von einem Verkauf sei dabei keineswegs die Rede gewesen. Der
Mann versichert, von dem Gelde habe er nichts zu Gesicht bekom¬
men, er habe überhaupt das Rad an diesen Mann nicht abgeben
wollen. Demgegenüber versichert der Mechaniker besümmt, das
Fahrzeug für den festen Preis von 70 A  gekauft zu haben. Er
habe A  50 abbezahlt , von den restirenden 1.  20 aber 8 JC in Ab¬
zug bringen wollen , weil an dem Hinterrad der Gummi-Reifen sich
als defect erwiesen habe.. Damit seien die Leutchen nicht einver¬
standen gewesen. Am 27. November v. Js . erschien Lauber in dem
Geschäftslokale des Käufers Dieser war aber nicht anwesend, Lau¬
ber wandte sich daher an 2 Angestellte (Laufjungen), von denen er
mit Ungestüm sein angebliches Eigenthum zurückforderte. Die Bur¬
schen waren gar nicht in der Lage, seinem Ansinnen zu entsprechen,
weil das Rad schon längst verkauft war . Plötzlich griff Lauber nach
einem eben in den Händen eines der beiden Burschen befindlichen
Rade , rang eine Zeit lang um dasselbe, bis es ihm endlich gelang,
es dadurch in seinen Besitz zu bringen, daß er seinen Gegnern
auf die Finger schlug. Der Gerichtshof erachtete den Mann heute
für überführt im Sinne der Anklage und verhängte über ihn eine
Geldstrafe von A  25.

Vinpfehlenswerthe Ausflngspunk-ke
Wilhelmshöhe bei Sonnenberg.
Ssickelmühle zwischen Sonnenberg und Rambach.
Naflauer Hof, Sonnenberg.
Gasthaus zum Taunus , Rambach.
Restaurant Klostermühle, vor Clarenthal.
Cafe-Restaurant Schützcnhaus , Unter den Eichen, Paul John.
Carl Friedrich , „Zum Taunus ", Lahnstraße.
Gasthaus zum Adler , Bierstadt.
Saalbau zur Rose, Bierstadt.
Gasthaus zur Krone , Dotzheim.
Restaurant Waldlust , Platterstraße.
Restaurant Waldhänschen.
Restaurant Kellerskopf. -
Restaurant zum Tivoli , Schierstein.
Hotel Schwan , mit altdeutscher Weinstube, Mainz.
Restaurant Waldlust , Station Saalburg.

in massiv Gold von 5 M . an.

Goldwaaren u . Uhren
durch Ersparniß hoher Ladenmiethe zu äußerst billigen Preisen.

Fri 4z Lehmann , Juwelier.
1777 Langgasse 8 , 1 Stiege, kein Laden, Langgasse 8 , 1 Stiege.
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LML. Mßerafur and WilFemcfcaff.
Frankfurter Sdiaulpielhaus.

Frankfurt , 11. Juni.
Im . Oktober b.  I . soll das neue Schauspielhaus eröffnet

werden . In dankenswerther Weise veranstaltet die Theater¬
leitung einen „Dramen - Cyklus zum Abschiede
vom alten Hause ", der künstlerisch, und litterarisch
werthvolle Werke aus dem draMatischen Schaffen fast zweier
Jahrhunderte enthalten soll , als würdigen Abschied von dem
alten , lieben , so vertrauten Hause . Man eröffnete diesen Cy.
klus heute mit einer höchst sorgfältig vorbereiteten , in Stil
uitd Stimmung der Zeit angepatzten Aufführung von Fff-
lands  Sittengemälde „D i e I ä g e r " . Die Stücke dieses
talentvollen Dichters und großen Sch,auspielers , in denen sich
echte Moral und Lebensweisheit tündgiebt , sind zugleich mit
Mcksichi auf feinen theatralischen Effekt geschrieben. Der
^Dichter führt uns in den Jägern wirkliche Charaktere vor.
Der trefflich gezeichnete alte Oberförster ist das vorzügliche
Original vieler recht mittelmäßiger Copien . Er verbirgt ein
srommes Gemüth hinter rauher Außenseite , ist oft grob , weil
er nicht unwahr sein kann ; er haßt die Formen und ist von
.religiösem Sinn ; er liebt seine vortreffliche , etwas vorur-
kheilsvolle Frau von ganzem Herzen , droht ihr aber mit

wenn sie dem geliebten Sohne länger die Hand
der Wegetochter verweigert , weil diese katholisch ist . Der
.Sohn aber darf nicht merken , daß seine Mutter so thöricht ist,
der Vater würde sich vor ihm schämen und rauh und streng
weist er den bang Fragenden an seine Arbeit . Erst nach vie¬
len Seelenkämpfen uüd Verdächtigungen löst sich Alles zum
Mücke der liebenswürdigen Familie . Die Rolle der Ober¬
försterin wurde von Frau Freund vollendet gegeben . Mit
feiner Wahrheit stellte sie die Schwächen der trefflichen Frau
dar , zugleich unsere Achtung und Theilnahme für dieselbe ge¬
winnend . Ihr ebenbürtig war Herr Pfeil als alter Oberför¬
ster ; nicht heftiger polternd als nöthig , um sein gutes Herz
nicht verkennen zu lassen ; bestimmt und streng im Dienst,
religiös und die Frömmelei hassend, kurz, eine vortreffliche
Zeichnung . Sehr zu loben war der Anton des Herrn Fricke,
der ein schönes Bild von heftiger Leidenschaft , mit Treuher¬
zigkeit vereint , bot . Frl . Sangora als anmuthige Friede¬

rike und Frl . Boch als gespreizte ältliche Ehejägerin waren
sehr am Plötze , ebenso wie alle übrigen Mitwirkenden ihren
Antheil an dem genußreichen ersten Abend des Dramen -Cyklus
hatten . _ P-

* Die Entstehung «itb Thötigkeit der sogen, kochenden Seen,
an denen namentlich Amerika reich ist, ist in den letzten Wochen
wieder vielfach in den Kreis der Erörterungen gezogen worden,
nachdem der kochende See des Mont Souffriere auf St . Vmcent
plötzlich infolge der Vulkankatastrophe auf jener Antillemnfel ver-
schwanden ist. Mit besonderem Interesse wird deshalb die Schil¬
derung begrüßt werden, die Professor Sapper auf Grund semer
eigenen Beobachtungen von dem berühmten kochenden Muchsee
tim Poas -Krater in Costarica ), in der soeben zur Ausgabe gelang¬
ten 5 Lieferung von Hans Kraemers „Weltall und Menschheit
(Deutsches Verlagshaus Bong u. Co., Berlin ) giebt. Die Thätig-
keit dieses Milchsees wird in fesselnder Weise durch eme der orr-
ginellen farbigen Klappenbeilagen lDarstellung in neuem System)
illustriert , die einen besonderen Anziehungspunkt der neuen Pub-
likation bilden. Der übrige Text der Lieferung beschäftigt stch in
Wort und Bild mit der Entstehung und Thötigkeit der Vulkane.

Die jüngste Schriftstellerin der Welt ist zweifellos Mlle. Car-
men d'Alsilva, welche jüngst von Sardon der Gesellschaftdrama¬
tischer Autoren m Paris als neues Mitglied vorgestellt wurde.
Das begabte kleine Fräulein , welches bereits auf einige Werke zu-
rückblickt, feierte nämlich im März d. I . ihren - zehnten Geburts-
tag. Carmen b'Assilva, welche eigentlich Carmen Champmoynat
heißt, gehört zu den Wunderkindern seltenster Art , deren frühreifes
Talent sich nicht auf dem Gebiete der ausübenden Musik, sondern
auf dem des selbstständigen Schaffens offenbart . Pascal hat
in den Mußestunden , die ihm seine Kinderspiele ließen, eine Ab¬
handlung über die Akustik verfaßt ; Voltaire hat vor seinem zehnten
Lebensjahre ganz wohlklingende Verse gedichtet; Carmen d'Assilva
aber hat einen Einakter geschrieben, der eben in London mit Er-
folg zur Aufführung gelangte und einen zweiten „La Nourrice"
der vom „Theatre des Mathurins " angenommen sein soll. Fräulein
Chanipmoynat ist die Tochter eines jüngst verstorbenen Marine-
Offiziers; ihre Mutter ist eine Klaviervirtuosin , welche zumeist m
England concertirt . Lady Warwick, eine enthusiastische Bewunderin
des kleinen Genies, hat Carmen der verstorbenen Königin Victo¬
ria vorgestellt, welche sich einige Gedichte von ihr vortragen ließ.
Die junge Schriftstellerin zeichnet sich auch durch eine ungewöhn-
liche Vortragsgabe aus und man zweifelt nicht, daß sie später auch
noch als Schauspielerin Erfolge haben dürfte.

Heri ’en
finden die schönste Auswahl in Sport- und
Turistenhemden (Trikot, Baumwoll-u. Wollflanell.
mit festem und abknöpfbarem Kragen) ZU billigen»
festen Preisen bei L. Schwenek, 9 Mühlgasse 9-

Specialhaus für Strumpfwaaren und Trikotagen.

Goldene Medaille. Magdeburg 1899.

Vorzügliche Weine
Motto : Prüfet Mer,

Mahlet das Beste.
Ich habe keine Ladeumiethe zu zahlen, arbeite mir mit eignen

Leuten und begnüge mich mit dem nur denkbar kleinsten Verdienst.
per bei -

Flasche 13 Flaschen
Ich empfeble einen vorzügl . Tischwein

Niersteiner
Moselwein . . .

„ Burger .
„ Zeltinger

Notdwein . . .
Süd - u. Dessert-Weine.

per

Cherry
Madeira
Malaga
Samos
Portwein

Flasche
1.10
1.20
1.30

75
1.10

Cephaleiiia 1.20

per
-- Flasche

65
70
75
50
65
70

45 Ps.
60
55
70
90
60

Lue old

40 Ps.
55
50
65
85
55

p. Ltr.
i. Fast.
45 Ps.
60 „
55 „
70 .
90
65 an.

per per
Flasche '/r -Flasch-

1.30 75
1.40 80
1.50 85
1.00 60
1.30 75
1.40 80

90 55Viuo Vermouth di Tor
inet. Accise, franco Haus . Probe gratis.

Wilh . Wolf , Wein- u. Spirituosen-Handlung,
Telephon Nr . 2655 . Karlstraße 40. 6964

Bilgel - IC&gpsuis.
Beginn zu jeder Zeit . Monatlich M . 10.—.

^67 Fron Krombnct », Faulbrunnenstr . 12 , II
I

Gemeinsame Ortskrankenkaffe Wiesbaden.
Bürean : Lnisenstraste 358.

Kassenärzte: Dr . Althausse,  Marktstraßc 9. Dr . Delius,  Bismarckriiiq 41. Dr . Heß
Kirchqasse 29. Dr . Heymann,  Kirchgasse 8. Dr . Jungermann.  LaiiWasse 31 . Dr . K e l l e r
Gerichtsstraße 9. Dr . v an N i e ß e Nicolasstraße 12 . Dr . Lippert,  Taunilsstraß - 53. Dr . Mäckler,
Rheinstraße 30.' Dr . Schräder,  Stiftstraße 2. Dr . Schrank,  Rheinstraß - 40 . Dr . Wache n«
Husen  Friednchstraße 41. Spezialärzte : Für Augcnkrankbeiten Dr . Knauer,  Wilbclmstraße 18 ; für
Rasen- ' tzals - und Oörenleibeu Dr . Nicker j um , Langgasse 37 . Dentisten : Müller,  W -bergasse 3.
Sünder,  Mauritiusstraße 10. W o l f f . Michelsberg 2 Masseur - »iid Heilgehülfen : K l e i n , Markt-
straße 17.' Schweibächer.  Michelsbcrg 16. Mathes,  Schwalbacherstraße 13. Masseuse Frau
Fr c e b Hermannstroß - 4. Lieferant der Brillen : T r e m u s , R -ugasse 15. O c u l a ri u in, G. m. b.
H.. Weberaasse 9. für Bandage » ?c. Firma A. Stoß.  Scmitäts .Magazin . Tamiusstraße 2. Gebrüder
Kirschhöfer,  Langgasse 32, für Medizin und dergleichen sammtliche Apotheken  hier . 368

anerkannt vorzügliches Fabrikat
in bester Passform,

neuesten Amerik . Facons und in
allen Weiten,

Garantie für jedes Paar.
Specialität:

mit der Fabrikmarke

für Herren , Damen und Kinder.
Preise auf jedem Paar ersichtlich.Streng feste

Michelsberg 32 , Ecke Schwalbacherstr . Tel - 2428

Niederlagen:
Joiiannisstrasse 4. Frankfurt a. M, Reinekstrasse Sl.
üVkfi Pf'andhausstrasse. Mannheim P. t - 3. 0909
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Tr ERPEN BAU Ao PALIERLAUBEN

MfMolz
liefert frei ins Haus

per Centner
M . 123. ÄiiMMolz per Centner

M 2 580

W. Gail Ww.
Bureau und Laden , Bahnhofstrasse 4.

Bestellungen werden auch cntgegengenommen durch
Ludwig Becher , Papierhandlung . Gr . Burgstraße 11.

*
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Es giebt kein Staub mehr
bei Anwendung iot

stanbvertilgendem Fustboden- und
Treppen -Oel

Tachol .“
Unentbehrlich für Geschäftslokale,
Lagerräume , Schule » . Krankenhäuser,
Restaurants , Säle , Prrei «szim»ner

re . re.

Kein feuchtes Putzen mhr!
Jmpriignirung jedes Fußbodens leicht und bequem mittelst Apparates.

Probe -Korbflaschen von 4 hx zu Mk . 8 .—
franko aller Spesen und gegen Nachnahmc.

BV 1 kg genügt für ca. 30 Dm ans längere Zeitdauer.
Großer Apparat mit Oelbehälter Mk. 2 80.

BHBHI Ausführliche Prospekte gratis und franko.

Carl Bommert ,
6764 Frankfurt a . M.
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I. SkilagkM „Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr . »37. Sonntag, Sen 15. Juni 1982. 17 . Jahrgang.

Verhaftung . In Lichtenberg wurde der Direktor der dortigen
landwirthschaftlichen Spar - und Darlehnskasse , eines Zweigoereins
des Bundes der Landwirthe , Schuckel , unter dem Verdacht des
Betruges und Urkunden -Fälschung verhaftet . Die Kasse soll um
etwa 15,000 M . geschädigt sein.

Erdbeben . Nach Meldungen aus Syrakus wurde dort in der
Nacht zum Sonntag ein Erdbeben , begleitet von unterirdischem
Getöse, wahrgenommen . Eine zweit Erschütterung folgte kurz
daraus . Die Bevölkerung ist in großer Ausregung . Viele Familien
haben die Häuser verlassen . Schaden ist bis jetzt noch nicht ange¬
richtet. Schon seit längerer Zeit herrscht bei schwüler Luft eine nie¬
derdrückende Hitze . Auch aus anderen Theilen der Insel werden
EÄchütterungen gemeldet.

Die fürstlichen Krönungsgäste aus Indien sind nun bis auf
einen in London eingetrosfen , und Nachmittags im Hyde Park ^ge¬
wahrt man in einer ganzen Reihe von eleganten Wagen bunte Tur¬
bane und andere ioarwii .ire asiatische Kopfbedeckungen und Ge-
wänder . Der „Köln . Ztg ." geht hierzu das folgende Stimmungs¬
bild zu : Der Maharadscha Seindia von Gwalior , einer der gro¬
ßen Mahratenfürsten , der Maharadscha von Kolhapur , der Maha¬
radscha von Kutsch Behar , der Maharadscha von Idar , besser be¬
kannt hier als Sir Pertab Sing , langjähriger Ehrenflügeladjudant
des Königs und früher Premier seines Bruders , des Maharadscha
von Dscheypur , weilten schon seit ein paar Wochen in der englischen
Hauptstadt . Pertab Sing sowie der Maharadscha von Kutsch Be¬
har sind in London überhaupt bekannte Erscheinungen . Dagegen
ist der neuerdings eingetroffene Maharadscha von Dscheypur zum
ersten Male über das schwarze Wasser gefahren und der Entschluß
ist dem strenggläubigen Hindu nicht ganz leicht geworden . Nur die
große Ehre hat seinem Schwanken ein Ende gemacht . Der Maha¬
radscha von Dscheypur ist wie Pertab Sing einer von den Fürsten
von Radschputana , aber einer von den großen , und was nicht ge¬
rade häufig unter indischen Fürsten ist , ein gewissenhafter und gu-
ter Regent . Seine Ankunft gestaltete sich selbst in Dover , wo inan
sonst an alle möglichen exotischen Gäste gewöhnt ist , zu einem
Ereigniß . Er kam in einem besonderen Dainpfer und wurde beim
Eintritt in die Zone der britischen Gewässer vom Schlachtschiff
„Fmmortalite " mit der ihm zukommenden Ehrensalve empfangen.
Als sein Schiff am Admiralspier anlegte , war halb Dover zusam-

men geströmt , um den Fürsten und das über 130 Menschen zählen¬
de eingeborene Gefolge in bunten östlichen Trachten zu sehen. Auf
dem Verdeck war ein Gebirge von über 600 Stück Gepäck
aufgehäust und es dauerte 2 Stunden , ehe Alles richtig umgeladen,
und im Eisenbahnzug untergebracht war . Ein großer Theil des Ge¬
päcks wurde ausschließlich von indischen Dienern aus - und eingela-
dcn . Niemand anders durfte diese Dinge berühren . Mit Staunen
sahen die Zuschauer , wie gewaltige Krüge mit Gangeswasser zum
Gebrauche des Maharadscha und seines Gefolges mit äußerster
Svrgfalt ans Land geschafft wurden . Der britische Polizeimann
hielt mit unbeweglicher Miene die Neugierigen zurück. Ihn be¬
rührte es ebenso wenig , daß die fremden Männer das Wasser aus
dem heiligen Strome bis an Englands Nebelküste mitgeführt hat¬
ten , wie daß am Deck des Dampfers , unbekümmert um das wim¬
melnde Getriebe bei der Landung , Hinduköche auf offenen Holz-
kohlenseuern in größter Ruhe fortfuhren , Kuchen zu backen. Beson¬
dere Aufmerksamkeit erregte der H>ausgott des Fürsten , der mit be¬
sonderer Verehrung ausgeladen und in einem besonderen Abtheil
untergebracht wurde , das er mit seinem Diener , nach unserem
Sprachgebrauch dem Hauskaplan oder Hofprediger des Maharad¬
scha theilte . Der Fürst wurde in Dover bei der Ankunft wie später
bei seinem Eintreffen auf dem Londoner Bahnhof Victoria mit
allen Ehren von Beamten des indischen Amtes und des indischen
diplomatischen , man sagt dort des politischen , Dienstes be¬
grüßt und in einem Hofwagen zu dem ihm von der Regierung
zur Vefügung gestellten Palaste Moray House gefahren . Während
dessen hielten Leibwächter mit Schild und Schwert Ordnung
bei der Ausladung des Gepäcks , uner dem sich allein für über
250,000 Pfd . Sterl . Juwelen befinden sollen . Es fehlt von den ho¬
hen indischen Gästen eigentlich nur noch der Nabob von Bahowal-
pur , allein er wird bei dieser Gelegenheit den Londonern nicht ge¬
zeigt werden . Der Nabob ist ein Knabe von kaum 17 Jahren und
hatte sich bereits eingeschifft , wurde aber so entsetzlich von der See¬
krankheit befallen , daß man , um die Folgen besorgt , ihn schleunigst
wieder heimkehren ließ . An seiner Stelle wird nun der Maharad¬
scha von Bikaner erwartet . Für die indischen Großen wird ein be¬
sonderer Enrpfang ini indischen Amte für den 4. Juli vorbereitet,
eine große Zereinoniengelegenheit voll orientalischen Farbenglan¬
zes und Königlichen Prunkes , wobei das Königspaar auf einer
Estrade als indisches Kaiserpaar den Gästen erscheinen wird.

Amerikanische Eleganz und Toilette . Frau Odilon , die soeben
von einer amerikanischen Tournee zurückgekehrt ist, hat einem Mit¬
arbeiter der „N . Fr . Pr ." u. a . folgendes über amerikanisches Le¬
ben erzählt : „Ich muß sagen , daß ich kaum irgendwo auf einerBüh-
ne so elegante Manieren gesehen habe , wie in Amerika . Das gilt
insbesondere von den Männern . In diesem Lande , das keinen Adel
kennt und keinen Adel hat , wird das adelige Wesen irgend eines
Bühnengrafen oder Bühnenfürsten so trefflich und so vollkommen
dargestellt , daß man darüber staunen muß . So ersetzt Erziehung

die Tradition . Die Eleganz besteht in der Unauffälligkest , nicht
wahr ? Und hart neben dem wirklich Eleganten begegnen Sie min
drüben auf Schritt und Tritt das Uebertriebene , das Auffällige
um jeden Preis . Die amerikanische Schauspielkunst hat sich offen¬
bar unter dem Einfluß der französischen Technik entwickelt. Die
Spielweise ist französisch : die Kunst der Abgänge der schauspieleri¬
schen Effekte haben die Amerikaner von französischen Kollegen ge¬
lernt . Aber wo der Franzose discret ist, übertreibt der Amerikaner.
Wenn die Rejane sich einmal umdrcht , dann dreht sich die Ankeri-
kanerin dreimal um . Diese Vorliebe für das Uebertriebene finden
Sie auch bei den Toileten der Damen . Um zu sehen, was Newyork
an Toilettenglanz und -Pracht leisten kann , muß man Sonntag
Abends in Sherry 's Restaurant gehen . Wenn man dort nicht drei
Wochen vorher einen Tisch bestellt , kriegt man keinen. Das Essen
ist schauderhaft , wie in ganz Amerika . Ich wenigstens habe dpr
amerikanischen Küche nie einen Geschmack abgewinnen können. Sie
ist nämlich auch roh , wenn sie nicht übertrieben ist. Aber man geht
ja Sonntag Abends nicht zu Sherry um zu essen, sondern um sich
sehen zu lassen . Natürlich sind alle Damen in geschlossenen Toilet-
ten mit Hut . Das Feinste , was es gibt , sind jetzt Jrish -Guipure-
Toiletten mit Hermelin . Natürlich sind alle Kleider so enganschlie¬
ßend wie möglich , fast schon Tricots . Von irgend einer Änti -Mie°
derbewegung habe ich drüben nichts bemerkt . Die Amerikanerinnen
sind schlank und wollen noch schlanker sein. Auf dem Hute trägt
man drei Schleier ; einen Spitzenschleier , einen Gazeschleier , einen
Tüllschleier . Und die Schleier und Bänder hängen vom Hute bis
zum Gürtel herunter . Das Brustbouquet - mit Vorliebe aus Par¬
maveilchen — ist fast so groß wie ein Kastanienbaum . Und gerade
dieses große Bouquet , das viele vom Hute herabhängende Zeug,
mag es noch so schön und kostbar sein , macht den Eindruck des
llebertriebenen . Kostbar ! Ja , kostbar muß drüben ein Ding sein,
damit es Anwerth hat . Sehen Sie , da gibt es auch eine Sitte , die
mir zuwider ist . Wenn ich drüben Jemanden sage : „Nein , wie
schön Ihr Schirm ist !" bekomme ich prompt als Antwort : „Er hat
so und so viel gekostet."

Foulards -Seiden
gewählteste Farbstellungen in unerreichter Auswahl , sowie auch
schwarze , weiße u . farbige Seite mit Garantieschein füc gutes
Tragen , Direkter Verkauf an Private auch in einzelnen Roben
Porto - und zollfrei in 's Haus . Tausende von Anerkennungs¬
schreiben . Proben umgehend.

Seidenstoff -Fabrik -Unio«

Adolf Grieder & 0L , Zürich (Schweiz),
Kgl . Hoflieferanten . 4192

T rauringe
in massiv Gold von 5 M » an.

Goldwaaren n . Uhren
durch Ersparnis hoher Ladenmiethe zu äußerst billigen Preisen.

Fritz Lehmann , Juwelier.
1777 Lauggasse 3 , 1 Stiege , kein Laden, Langgasse 3 , 1 Stiegt.

Ofummi-Schläue he,
nur vorzügliche , bewährte Qualitäten,

empfiehlt J » . J| B StOSS,
Tannesstrasse 58. Gumrnifabrikate . 6932

Wiedeirverkäiifer erhalten Kabatt.
«V »»« WWlWWWWMWMDWUW!

Das lmmobilien-Gesctaäft vonJ . Chr . Glücklich
Wilhelmstrasse 50 , Wiesbaden,

empfiehlt sieh im An - und Verkauf von Häusern und Villen
sowie zur Miethe und Vormietliung von Ladenlokalen , Herrschafts-
Wohnungen unter coul . Bedingungen . — Alleinige Haupt-Agentur
des „Nordd. Lloyd", Billets zu Originalpreisen , jede Auskunft

Wßmj n. iiiedjPctliSätte mit
von

Jakob Becker , M !renjMje 5,
empfiehlt sich in allen Guß - und Micrf ) . Arbeiten Reparaturen
an Fahrrädern , sowie Ersatztheile, Vernickelnu. dgl. werden prompt
Und schnellstens ausgeführt . . o3or>

' Ladestation für Acenmulatoren , sowre Reparaturen»
Installation für Kliiiacl -Anlaacn , Piervre,Nonen n Ermtzrhc-le

Brach - ff®» M 8M. 4 kl.»
Fleck- t PP „ 7 10 „ nc
Aufschlag » ^ Schopp.30u.40Pf-

J . Hornung & € ©.,

Für Bäcker n Wiederverkäufer.
Täglich noch 60 — 80 Liter Vollmilch per Liter 16 Pfg in

| dem Quantum abzugeben . 1174
Molkerei K. Scharmann,

Telephon 897 ._ Miöhelsberg 15. _

laRSagnJon . Kartoffeln äCtr . 2 .25
gesunde Waare,

gelbe Mauskartoffeln ä Ctr . M. 5
empfiehlt

Telefon 894.
M . Hoysfegel,

Friedrichstraste 50 , Eck- Schwalbacherstr

bei
7123 _ a mafwerg*-»8 1 _ -

Itn Laden mit Material - u.
Farv -Maaren

fff wegen anderweitigen Unternehmen sofort zu vermiethen.
Maaren können zum Einkaufspreis übernommen werden.

L Näberes in der Expedition b. Bl. _

Rcchts -Cousnleiit Arnold,
für alle Sachen , Tchwalbacher -trast « S . I . 70 ° 7

Eprechst . - 9 - 12 ' , - . 3 */ . —« l/. , ® °" nt “3 8J 0 7 12 UjL
ST 20 - jiiyrige Thätigkeit in Rechtssachen

I

Pomade , Del und schädliche Essenzen
dürfen nicht aus die Aopfhaut gebracht
werden . Es giebt etwas viel Besseres,
wodurch haar und Aopfhaut erfrischt
und gestärkt , das haar seidenweich,
üppig , glänzend und geschmeidig wird.
Dieses vorzügliche , erstklassige Haar¬
wasser heißt

und findet sich auf den Toilettentischen
der ersten Areise , da sein Erfolg ein
ganz unvergleichlicher ist. Alan erhält
es , die Flasche zu Alk . 2 .—, Doppel¬
flasche Atk . 3 .50 in allen feineren
Parfümerien , Drogerien und Eoiffeur-
geschäften , auch in Apotheken.

^^ _ ,•■' __ : }_ __ >

MT JAVOL

Residenz -Theater.
Direktion : E>r . phil . H. Rauch.

Ensemble -Gastspiel des Berliner Central -Thealers.
Direktion : I . Ferenczy.

Dienstag , den 17 . Juni 1902,
Abonnements -Billets gültig . Abonneulents -Billets gültig.

Das süße  Mädel,
Operette in 3 Akten von Alex Landsberg und Leo Stein.

Musik von Heinrich Reinhardt.
Dirigent : Curt Goldmaun . Regie : Emil Albes.

Graf Balduin Liebenburg
Lizzi , dessen Nichte
Gras Hans Liebenburg , sein Neffe
Lolo Winter . . . .
Florian Lieblich , Maler
Fritzi Wciringer . . . .
Prosper Plewny , Sekretär des Grafen Liebcnburg

“ ' ) Maler,
'f  Freunde des

Hauses,

Modelle

Anatole,
Max,
Felix.
Josef,
Rudolf,
Mizzi , (
Kitty , (
Miß Bolwoad , Lizzi ' s Gesellschafterin
Klapper , Haushosmeistcr des Grafen Liebenburg

Maler , Modelle , Festgäste , Musikanten , Diener.
Gegenwart . Ort der Handlung : 1. Akt bei Graf Hans in Wien,
der 2 . und 3 . Akt aus dem Gute des Grasen Liebenburg

in Oberösterrcich.
Zwischen dem 2. und 3 . Akte : Intermezzo.

Anfang 7 Uhr . — Ende gegen 10 Uhr.

Rudolf Ander.
Grete Castelly.
Sigmund Kunstadt.
Mia Werber.
Carl Schultz.
Heny Wildner.
Ottmar Koß.
Adolf Reiser.
Willy Kaiser.
Curt Brandt.
Julius Voigt.
Otto Manknntz.
Else Heß.
Tina Tobers.
Betty Kohlhepp,
Emil Albes.

Zeit:

Mittwoch , den 18 . Juni 1902.
Abonnements -Billets gültig . Abonnemenls -BilletS gültig.

Boccaeeio.
Komische Operette in 3 Akten von F . Zell und öi . Gcnee.

Musik von Franz v . Suppe.

Dampferfahrten.
Rhein -Dampfschifffahrt.

Kölnische und Düsseldorfer Gesellschaft.
Abfahrten von Biebrich Morgens 6 . 25 bis Coblenz , 8 , 9 .25 (Schnell-

s.ihrt „Borussia " u . Kaiserin Auguste Victoria " ), 9 50 (Sch nellsahrt „Hansa"
und „Riederwald "), 10 .20 , 11 .20 (Schnellfahrt „Deutscher Kaiser " und
„Wilbelm Kaiser und König " ) , 12 .50 bis Köln . Mittags 3 .20 (nur an
Sonn - u . Feiertage ») bis Bingen , 4 .20 bis Neuwied . Abends 6 .3-
(Güterschiff ) bis Bingen . Nachmittags 2 25 bis Mannheim . Morgen»
10 .20 bis Düsseldorf und Rotterdam . Gepäckwagen von Wiesibade
nach Biebrich Morgens 7 l/s Uhr.
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(Alle Rechte für sämmtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

Beilage pm  Wiesbadener General-Anzeiger

Aeuttich.

Herr : »Ich bin immer offen und trage nicht zwei Gesichter
fat  Schau !"

Dame : „Dann sei'n Sie nur froh; ich habe an Ihrem
«nen schon genug!"

Mutter : „Aber Fritz, woher hast Du den« die geschwollen«Backe?"
Fritz : „Eine Ohrfeig' Hab' ich 'kriegt."
Mutter : „Waö, und gleich eine solch' derbe?"
Fritz : „Ja , sie ist auch vom Herrn Oberlehrer!"
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Kindliches Gebet mit WovbeHalt. Geistreich.

„Sieh einmal den Flottky, geht heute schon wieder mit einer
Anderen, hat fabelhaftes Glück bei den Weibern."

„Ach— scheint unter die Naturforscher gegangen zu fern."
„Naturforscher? — Wieso?" .
„Na, legt sich doch augenscheinlich eine nette Käfersammlung an.'

Schnell gefaßt.

Junge Wittwe : „Nun, wie finden Sre das Bild?"t err:„Wer soll das denn sein?"unge Wittwe : „Run, ich!̂
Sitxt:  Donnerwetter, sind Sie aber hübsch!

Deshalb.
Herr : „Du, Deine Frau ist doch

ohnedies verschwenderisch, dazu hast
Du ihr jetzt noch ein Rad gekauft,
man sieht sie jetzt den ganzen Tag nur
auf der Straße!"

Freund : „Weißt Du, da kocht sie
wenigstens nicht!"

Erklärlicher Hlmfchwung.
Studiosus A.: „Sagen Sie 'mal,

Herr Kommilitone, früher war Ihre
reiche Tante so sehr dagegen, daß Sie
Elektrotechniker werden sollten, und
nun läßt sie Sie gar auf ihre Kosten
diese Wissenschaft studiren?"

Studiosus B.: „Ja , die ist eine
begeisterte Auhängerin des Faches, seit
es gelungen, ihren Schnurrbart durch
Elektrizität zu beseitigen."

Anzüglich.
Wirth : „Ja , unser Flüßchen schaut

so unschuldig aus — aber nn Frühling
schwillt's oft so an, daß alle Keller
hier unter Wasser stehen. Haben Sie
noch nichts davon gehört?"

Sommergast : „Das nicht— aber
an Ihren Weinen geschmeckt!"

K-rfolg.
Cohn: „Du scheinst kein Glück im

Geschäft zu haben!"
Meyer : „Wer sagt Dir, daß rch

Hab' kein Glück? Hab' ich nicht schon
gemacht fünfmal pleite?"

Kaum glaublich.
Frau A.: „Ra, wie geht's Ihrem

Mann denn heute?"
Frau B.: „Ja , der Doktor sagt,

wenn er den morgigen Tag erlebt, dann
hofft er, ihn am Leben zu erhalten;
wenn aber nicht, dann müssen wir die
Hoffnung aufgeben."



— - - -

NamnsBvti

«p* ^ ca* ein richtiger „ReinfaU “ . «s. «®» %-

„Uff !" schnauft der dicke Rentner Schmoll,
„Die Hitze ist doch gar zu toll ! .
Jetzt spring ' ich ohn ' Gewissenspein
In dieses kühle Wasser 'nein !"

Er ent - und dann bekleidet sich
Mit Badehos ' fein säuberlich.
Sein Blick umfaßt mit Lust den Fluß:
„Uff , uff ! Das wird ein Hochgenuß !"

Schmoll schreitet flink nun und adrett
Hinaus auf das bequeme Brett,
Doch ach, die Last wird viel zu schwer.
Denn er wiegt seine fünf Cenlner.

Krach ! bricht das Luderbrett entzwei,
Plumps ! Schmoll ins Wasser mit Geschrei,
Dock was das allergrößte Pech:
Sein Anzug fliegt auch mit hmweg.

Da steht er nun , der arme Kerl,
Der gar nicht dünn ist wie ein Schmert,
Und neben ihm die Rudera,
Die vom Kostüm ihm blieben da.

Schirm , Badehos , Stiefletten , Hut,
Das ist sein ganzes Hab und Gut —
Die Hitze war wahrhaftig toll,
Doch das ist toller noch ! WaS , Schmoll ? .



Irr wertig  bekannt. TröMch.

Erste Dame : „Du, Irma , sieh' 'mal, rin schneidiger
Leutnant, der vor uns geht, nicht wahr?"

Zweite Dame : „Kennst Du ihn?"
Erste Dame : „Ja , aber nur vom Souper !"

Stubenmädchen : „Nein, mit der Gnädigen ist'S hast
nicht mehr auszuhasten, mich schon zum frühen Morgen dumme
Gans zu nennen!"

Diener : „Hm — det .dumme' tonnt' sie schon weglassen!"

HlezeirSiLd.
&r\

1 $rof >.
Fräulein A. : „Glaubst Du, daß Leute mit den¬

selben Eigenschaften sich heirathen sollen?"
Fräulein B .: „Für gewöhnlich ja ; aber Dir

würde ich es doch nicht rathen !"
Fräulein 81.: Warum denn nicht?"
Fräulein B. : „Ra, das müßte doch ein gräßlicher

Mensch sein!"

Wmschveibrrrrg.

»Kellner! Rollen Sie mir 'mal 'neu Mops !"
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Zchem-Ehen.
Roman von Carl Engelhardt.

(29 . Fortsetzung ) .

Zehntes Kapitel.
Wochen waren vergangen.
Längst hatte sich der Hügel über Memmelsdorf gewölbt.

Einiges Aufsehen hatte erregt, daß sich ein Testament vor-
gesnnden hatte, am Tage vor seinem Tode aufgesetzt, in dem
er Maria Schirnicr fein elterliches Privatvermögen vermachte.
Diese verließ bald darauf die Stadt, an die sich für sic so
traurige Erinnerungen knüpften.

Auch die Erregung, welche in der Stadt über die rätselhafte
Ermordung Claasens geherrscht, hatte sich nach feiner Bestattung
allmählich gelegt. Besonders, als der Gefängniswärter eines
Morgens Christian, der jede Auskunft über feine Beweggründe
zu der That verweigerte, in seiner Zelle erhängt aufgcfundcn
hatte. Er hatte die Decke feines Lagers in Streifen gerissen und
zu einer Schlinge zusammengcknotct. Damit hatte für die Leute
das Drama seinen Abschluß erreicht.

In der HochfelSschen Billa war ein stilles Leben ein-
gezogcn.

Man hatte sich daran gewöhnt, kein lautes Wort niehr zu
sprechen und auf den Fußspitzen durch das Hans zu schleichen.
Ein trüber Geist, der schwer auf allen lastete, wehte durch Zimmer
und Gänge.

Helma hatte lauge mit dem Tode gerungen. Falkner hatte
jede freie Stunde an ihrem Bett zngebracht und mit Angst
und Sorge den Fortgang der Krankheit verfolgt.

Am ersten Tage hatten ihn die mannigfachen Aufregungen,
die auf ihn eingestürmt waren, halb besinnungslos gemacht.
Zum klaren Denken war er kaum gekommen und infolgedessen
auch nicht zu jenem fürchterlichen, ruhigen Schmerz, der wühlt
und nagt — und nagt und wühlt.

Erst spät hatte sich Falkner in das Fremdenzimmer be¬
geben. wo sein Bett aufgeschlagen worden war, da der Arzt für
Helma strengste Ruhe und möglichst wenig Gesellschaft befohlen
batte.

Er hatte sich auf das Lager geworfen: nicht um zu schlafen,
sondern nur, um zu ruhen. Doch bleischwer lag es ihm auf
allen Gliedern«nd drückte ihm die Augenlider zu, ohne daß er
es fühlte. Ein heißer, von tollen Fieberträumen durchjagter
Schlaf schlug ihn in seinen Bann.

Die Wanduhr ließ ihren Ton mit silbernem Hammer vier¬
mal auf die Glocke fallen, und in feinen, scharfen Schwingungen
drang ihre Stinime zn Falkner.

Der richtete sich im Halbschlaf« auf und blickte erstaunt um

(Nachdruck verlöten^

sich: Hatte er geschlafen? Auf feinen linken Arm gestützt, starrte
er in das Dunkel, das kaum durchdrungen wurde von dem
matten Schein der Lampe, die dem Verlöschen nabe war.

Da stiegen langsam—eine nach der anderen, die Erinnerungen
in Falkner auf: Die Begegnung mit Claascn, die Unterredung
mit Helma und — wie war es doch? — war Helma nicht
zusammeugestürzt, krank geworden? Doch— sie lag ja drüben
und glühte in Fieberhitze.

Falkner wollte aus dem Bett springen in plötzlicher Angst.
Da hielt es ihn auf halbem Wege — die letzte Frage, die er
an Helma gerichtet hatte, fiel ihm ein.

Und nun packte ihn wieder die ganze Ver-zweiflnng. Er
warf sich herum und stemmte den Kopf auf seine anfgestützten
Arme.

Helma hatte ihn betrogen! Jeder Blick, jedes Wort von
ihr. das er für Liebe gehalten, war unwahr, erheuchelt ge¬
wesen—l

Er grub die Hände tiefer in feine Haare und quäkte-
sich ab. all das Gräßliche, das er gehört, sich vor Augen zu
stellen.

Doch er kam nicht weit in diesem Bemühen. Immer wieder
sah er deu weichen Blick, die tiefen Augen, den Liebreiz des

-Antlitzes Helmas, und das fraß ihm ans Herz. Er wollte sich
das Abscheuliche ihrer Handlungsweise vorstellen, die sie den
Frauen gleich machte, die er so sehr verachtete, und gelangte
nur dazu, in wildem Schmerz, der ihm die Brust zerfleischte, an
sie zu denken— und sich nach ihr zu sehnen. - Er ver-

' mochte sich nicht ausznmalen, >vie es sein würde, wenn er nicht
mehr in diese Augen blicken könnte. Ohne 5cn einschmeicheluden
Tonfall ihrer Stimme glaubte er nicht mehr leben zu können.
Und in all dieser Sehnsucht und gerade durch diese Sehnsucht
packte es ihn im Innern wie mit eisernen Zangen nnd zerrte,
daß er laut hätte aufschreieu mögen. Er verging in wahu-
sinniger Liebe zu ihr und fühlte dabei immer wieder, daß er kein
Glück mehr in dieser Liebe finden würde, daß er die Bergangen-
heit nie nnd nimmer verwischen könne.

O diese Vergangenheit, diese Vergangenheitl Wie ein scheuß¬
liches Ungeheuer stand sie da — breitspurig, riesig; und grinste
herab auf den Unglücklichen, der sich wand unter ihrem Blick
und doch nicht von demselben loskommen konnte.

Falkner schlug sich mit der geballten Faust vor die St im.
Daß er doch vergessen könnte! Er liebte sie ja fo unsäglich—
und sie— sie liebte ja jetzt auch ihn —I



Er begann sich daS Glück ansz, -malen . daS er min g^ '
niefeen könnte , wenn . Ja - dieses verwünschte Wenn ! Daß
man daran nicht rütteln konnte , nicht kamvsen dagegen Er
hätte mit dem K .,J dawider anrennen mögen , und hatte m
doch nur die Stirn blutig geschlagen . . ,

Falkner sprang aus dem Bett und drohte nnt geballten Zausten
und knirschenden Zähnen in die Luft . Dieses Gespenst , das
sich in die Gegenwart drängte und sie verdüsterte und ihr langsam
alles Blut aussaugte , war cs denn nicht zu verscheuchen r E>av
cs kein Mittel dagegen?

Und Falkner warf sich verzweifelt in die Kissen . Er war
dem Wahnsinn nahe . Dieses Bohren und Zerren m -ernst und
Kopf war nickt mehr zu ertragen . . . ..

Doch mit einem Mal . jäh und plötzlich, ohne lebe äußere
Ursache , schlug seine Stimmung um.

Er wurde ruhig , unheimlich ruhig . Er hatte geglaubt . alle
Euivstndung verloren zu haben , wenn ihn nicht ein leises , ziehendes
Gefühl in der Brust au die Schmerzen gemahnt hatte , die eben
sein Inneres durchwühlt hatten . . , _

Er kleidete sich an : langsam , mechanisch . Dann ging er zu
Helma hinüber.

Auf den Zehen trat er ein . .
Sie schlief, aber noch im Fieber glühend , und irre , un¬

verständliche Worte klangen von Zeit zu Zeit von ihrem Munde
durch die lautlose Stille des Zimmers . Eine Wärterin wachte
neben dem Bett . _ . ...

Seife kam Falkner näher . Mit gesenktem Haupt und nber-
einandergelegteu Händen blieb er vor dem Krankenlager stehen
und blickte auf Helma . Ihr Gesicht war dunkelrot vor Hitze,
aber nicht verzerrt - nur schmerzverzogen.

Falkner würgte es in der Kehle . Er rührte kein Glied,
sondern starrte und starrte mit weit osteuen Augen.

Nur bisweilen huschte ihm . viel zu unklar , als daß er
darüber hätte nachsinuen können , ein Gedanke durch den Kops
an seine Liebe , an die Krankheit Helmas . an die Gefahr , sie
zu verlieren : an all das Schreckliche , das er am Tage zuvor
vernomuien.

Geräuschlos brachte die Wärterin einen Stuhl und stellte
ihn hinter Falkner . Sie sah . wie es in dem staiken Manne
bebte . Leise legte sie die Hand auf seinen Arm und stusterte,
.Setzen Sie sich. Herr Doktor !"

Erschreckt fuhr dieser herum und blickte die Wärterin ver¬
ständnislos an . Dann , als er den Stuhl sah . liefe er ich
willenlos daraumnken . Und nun blieb er wieder unbeweglich
und sein Blick wich nicht von dem Antlitz Helmas.

So Ulfe er noch , als die Sonne ins Fenster strahlte und
der Tag sich allen Schlaf aus den Augen gerieben hatte.

So Ulfe er noch, als um sieben Uhr Herr Hochfels vor.
sichtig ins Zimmer trat , mit ängstlichen Augen und schwerer.
sorgenvoller Miene . _ , , „ f ,.

Die Wärterin war wirklich froh , als Herr Lochfels erschien
Dieser stumme , furchtbare , starre Schmerz Falkners war ihr un¬
heimlich geworden . Doch hatte sie ihn nicht ju _ stören gewagt.

„Sßie geht es ? " fragte Hochfels mit gedämpster Stimme.
.Noch nnverändert ". flüsterte die Wärterin.
Falkner blickte langsam aus und sah Hochfein an , mit

müdem , glanzlosem Blick, dafe es dem alten Manne ins Herz
schnitt . Und unwillkürlich , während ihin die Thränen m die
Augen traten , beugte er sich nieder und drückte die Hand seines
Schwiegersohnes . Dieser war schon wieder in seine stumpfe
Ruhe zurückgesunken . .

Behutsam nahm Hochseis neben ihm Platz . . Und dre zwei
Männer , denen ein ergreifender Gram aus den dusteren Mienen
sprach , safecn schweigend Seite an Seite und blickten auf die

^ Von Zeit zu Zeit huschte ein nervöses Zucken durch die
Züge Helmas . Mit einem Mal verzerrten sie sich wie m
äußerster Verzweiflung , sodaß die Wärterin besorgt naher trat.
Da öffneten sich die festgcschlossenen Lippen Helmas und in
berzzerreifeendem Toue stöhnte ste im Fiebertraum:

„Erwin — verzchb mir doch." . m  ,
Erschrocken , bestürzt blickte Hochfels auf Falkner . Was

war das ? Hatte es ein Zerwürfnis zwischen den Beide»
gegeben ? m  .

Wie ein scheues Tier war Falkner bei den Worten Helmas
znrückgcfahren , und seine Hände krampften sich um die Lehne.
Keuchend entrang sich der Atem seiner Brust.

Es überwältigte ihn . Er konnte sich nicht mehr beherrschen.
Wie ein Bergstrom , der ans dem Felsen bricht , drang

ein schluchzendes Stöhnen über seine Lippen , und dann stürzten
die Thränen über seine Wangen . Der Willensstärke Mann
weinte wie ein Kind.

Er suchte seinen Thränen nicht Einhalt zu thnn . Er preßte
die Hände an die Schläfen und wankte zur Thür . Hochsels
sprang hinzu , um ihm zu folgen . . .

Doch weggewaiidtcn Blickes wehrte ihn Falkner ab und sagte
mit thränenerstickter Stimme:

..Bleib '! - Bitte - !"
Willenlos , folgsam lehrte der Greis ans seinen Platz zurück,

als sich die Thür hinter Falkner geschlossen harte . Der arme
Alte war ganz gebrochen . ^

Taumelnd , wie von einem Schlage betäubt , erreichte -ralknei
sein Zimmer . r. . . . *

Die Thränen waren schon wieder versiegt , dte trockene
Verzweiflung sah ihm aus den Augen.

Er ließ sich in seinen Arbeitsstnhl fallen , stemmte die
Ellenbogen auf den Schreibtisch und preßte die Fauste vor dte

^ „Wie sollte das weitcrgehen ? Hatte er so wenig Macht
über seine Gefühle ? Und mußte mit ibr weiterleben . ste sehen,
sprechen ? Das ging ja über seine Kräfte . Aber - was sollte
er thnn ? Während ihrer Krankheit mußte er hier bleiben . Und
dann ? Dann kam das Kind . Und er mußte erst recht bleibenl
Was hals es ihm , daß er sich mit der ganzen Kraft einer
Entrüstung wappnete . War es doch nicht ,e>,e ruckhaltloie.
gesunde Entrüstung , die er anderen gegenüber fichlte. Sie war
angekränkelt , von seiner Liebe . Und die sog der Entrüstung das
Mark aus den Knochen und machte sie matt , schwächlich, energielos.

Und dennochI Mußte er nicht gerade Helma gegenüber
doppelt empört lein ? Sie batte seine Ansichten , ft,ne Ueber-
zenglingen und seinen Glauben an sie gekannt , und trotzdem ihn
betrogen ."

Er redete sich selbst in Entrüstung.
Es war geivissenlos . Ein solches Weib konnte mein nicht

mehr achten : mit ihr konnte man nicht mehr zusammen leben in
wirklicher Ehe . Empörend war es . schändlich ! _ .

Sie hatte all seine Liebe über sich ergehen lassen . ,a . ihn
sogar in dem Wahn gelassen , als erwiderte sie dieselbe.

Als erwiderte sie dieselbe — ! Ja — das hatte er gcglaubtl
Und wie selig war er in dem Glauben gewesen ! .

Wenn er seine Arme um sie schlang und ihr in die süßen
Augen schaute , so tief , als ivolle er sich hinein versenken , und
er beugte sich dann nieder und küßte sie : die,e Angen und die
Stirne und den Mund , den berückend schönen Mund , dessen
Berührung ihn durchzuckte wie ein elektrischer Schlag ! Und er
hob sie dann jauchzend in seinen Armen , aus überitromendem
Glücksgefühl - und sie sträubte sich, wie verlegen lächelnd , und
klammerte ängstlich die Anne nn , seinen Nacken und tadelte ihn
n>it einem reizenden , schelmischen Schmollinäulchen : „Aber Erwin,
Du bist ja ein Kindl " - O selige Zeit ! ^

Die Sehnsucht nach den geliebten Zugen Helmas faßte
Falkner . Es zog ihn mit Gewalt aus dem Zimmer.

Er erhob sich. Doch als er in das nüchterne Tagesgrau
' blickte da waren mit einem Schlage die leuchtenden Bilder seiner
, Phantasie verblaßt . Alle Farben flössen zusammen , trotz des
- Sonnenlichts , in ein eintöniges Grau : und er hielt m seinem

Schritt inne . Q -
Was wollte er schon wieder un Krankenzimmer ? Aufs

neue eine Qual erdulden , die ihn soeben davongejagt hatte ? —
Nein , nur sehen — sehen wollte er Helmal Und wenn er sie
gesehen ? War es dann besser ? War er nicht soeben vor ihr
geflohen ? Und wenn er schon jetzt seiner Sehnsucht so wenig
Herr zu werden verstand , was sollte das aus die Dauer werden?
- Er mutzte stark sein . Er wußte , er fühlte ja . wie letzt auf
jeden Rausch eine furchtbare Ernüchterung folgte.



Und trotz allem verzehrte er llch vor Sehnsucht nach ihr.
AVer er hätte ja sie und sich aus tiefstem Herzensgrund verachten
müssen, wenn sie aus Leidenschaft wieder schwach geworden wären.

Er mußte sie entbehren lernen, da er mit ihr nicht mehr
glücklich sein konnte.

Daß er sich doch mit der Achtung auch bte Liebe batte aus
dem Herzen reißen können! Aber das waren die Sinne, die
nicht ruhen wollten, die ihn noch mit so furchtbarer Gewalt zu
ihr hinzogen. Und denen durste er nicht nachgeben.

Falkner schwindelte: in seinen Schläfen hämmerte das Blut,
daß es ihm bei jedem Schlag einen Riß durch den Kopf gab.

Er war wieder in seinen Sessel zuriickgcsnnken, und saß
nun. die iucinaudergekrallten Finger au die Stirn drückend, daß
die Knöchel duukclrote Striemen in die Haut gruben.

Plötzlich warf er seinen Stuhl zurück und war mit drei
Schritten an der Thür. Er mußte in die Luft! — Er riß
seinen Hut und Ueberrock vom Haken und eilte den Korridor
hinab. In der Nähe des Krankenzimmers stockte sein Fuß. Er
gab sich gewaltsam einen Ruck, lief die Treppe hinab und stiirzte
auf die Straße wie ein Verfolgter.

Im Freien atmete er ans tiefster Brust auf. Planlos schritt
er die Straße hinab; dann zum Fluß, und wandelte langsam,
mit schwerem Fuß unter den Bäumen dahin.

Hier iiberkamen ihn die Erinnerungen und zogen langsam
vor seinem Geist vorbei, von dem Tage an, wo er an dieser
Stelle Maria gerettet, bis zum Tode seines Freundes. Und eine
weichere, wehmütige Stimmung zog in seine Brust ein und hielt t
alt den ganzen Spaziergang hindurch bis zu dem Augenblick, wo
er in die Nähe seiner Wohnung kam. Da lvar es wieder vorbei
mit seiner künstlichen Ruhe. Und dennoch brachte er cs zu Wege,
nicht in das Krankenzimmer zu gehen, nachdem ihm die Wärterin
auf dem Korridor mitgeteilt hatte, der Arzt sei tvicder hier ge¬
wesen und habe erklärt, daß nichts mehr für das Leben Helmas
zu fürchten sei. Im Augenblick schlafe ste etwas ruhiger.

So wurde er von den widerstreitcndsten Gefühlen zerrissen.
Er nahm am nächsten Tage seine Arbeit tvieder auf, mit

derselben Ruhe, demselben Eifer und derselben Energie. Aber die
Ruhe war nur scheinbar, äußerlich: der Eifer gemacht, gezwungen:
die Energie eine gewaltsame, unnatürliche Nervenanspannung. Im
Grunde war er ein vollkommen anderer geworden.

Tag und Nacht lastete auf ihm das drückende Bewußtsein
seines Elends und die düstere Aussicht ans eine noch jämmcr-
stchere Zukunft. Er konnte des beklemmenden, erstickenden Ge¬
dankens an das Geschehene nicht los werden.

Sein Glaube, seine Ideale lagen in Trümniern vor ihnr.
Er batte sein Höchstes. Bestes ans eine Karte gesetzt, auf ein
menschliches Wesen vereinigt, und sah sich nun in seinem Heiligsten
betrogen, den Tempel entweiht, in dem er mit all seiner Ver¬
ehrung, mit all seinem Vertrauen wie zu einem Gott gebetet hatte.

Und je mehr er fühlte, wie cs in seinem Herzen zuckte und
bebte in zehrender Liebe, desto tiefer empfand er, daß er das
Weib, das er mit dem Feuer seiner edelsten. lauterfieu Gefühle
umkleidet, nicht mehr achten konnte.

Er litt unter diesem Zustand unsagbare Qualen.
Immer wieder geriet sein Herz in Aufruhr und ließ in

seiner Phantasie all die Augenblicke seligsten Glücks wieder auf-
lebcu, und es riß ihn förmlich au das Bett Helmas. Doch kaum
hatte er seine Sehnsucht befriedigt und blickte in das Antlitz
seines Weibes, dann begann auch die Kraft der Phantasie und
der Liebe zu schwinden, und langsam, ganz langsam erhob sich
aus dem tiefsten Grunde seiner Seele ein dumpfes Gefühl.
Erst klein, daun richtete es sich auf und wuchs und wuchs, bis
es riesengroß, in scharfen, deutlichen, schwarzen Umrissen vor
ihm stand: das Gespenst der Vergangenheit, der unheilvollen
Vergangenheit.

Das glotzte ihn mit stieren Augen an und legte sich auf seine
Brust wie ein Alp. daß er zu ersticken glaubte. Und dann sprang
er auf und eilte aus dem Zimmer, wie von Furien gejagt, dav
ihm die Wärterin erstaunt und kopfschüttelnd nachsah.

Mit Hochfels znsammenzutreffen. vermied Falkner, so sehr
ts  nur konnte. Seinen Fragen war er ausgewichen.

Ebenso wählte er. wenn es nur immer ging, die Zeit seiner
Besuche so. daß Helma schlief, wenn er kam. Er konnte es

nicht ertragen. itzr« g.vtzen. vitcnen Rngen mit io vuNtattä»
mutigem Blick au, sich gerichtet zu fetzen. Sre f»rach von
nie ein Wort zu ihm. Auf seine Fragen nach ihrem Befinden
antwortete sie stets mit einem matten Nicken und einem leisen
.Ganz gut". __

Er verstand nur zu wohl die Sprache dieser traurigen,
schmerzlich fragenden Augen, und er mußte sich aowenden, seine
Bewegung zu verbergen. Trost konnte er ihr ja doch keinen
bringen. ^ .

Sic erholte sich langsam, aber stetig. Ihr von Natur aus
kräftiger Körper erkämpfte sich Schritt für Schritt den Sieg über
die tückische Krankheit. rt „ r c

Und endlich kam der Tag. an dem sie zum ersten Mal auf-
stehen durfte.

Warm eingehüllt sab sie am Fenster, mit bleichen, durch¬
sichtigen Wangen, und sah mit sinnenden, glanzlosen Augen
hinaus in den Garten. t , LL. . , .t

Der Spätherbst war hcrangekommen und hatte die letzten
Spuren des Sommers mit rauher Hand zerstört. Die Blumen¬
beete standen leer, mit dunklem, schmutzigem, faulendem Laube
bedeckt, dem Ueberbleibsel ihrer früheren Herrlichkeit.

Nackt streckten die Rosenstöcke ihre stacheligen Stämme zum
Himmel.

Hier und da flatterte noch ein durchlöchertes Blatt.
In den Bäumen hatten Stiirm und Wind arg gewütet. Fast

völlig kahl breiteten sie ihre Acste in die Luft und jeder Wind-
stob riß von dem wenigen Blätterschmuck, der ste noch bedeckte,
ein gut Teil ab und warf es auf de» Boden zil dem Uebrigen.

Wege und Beete waren übersät mit zusammcngcschrumpften.
saftlosen und dürren Blättern in allen Schattierungen, vom
Dunkelbraun bis zum Gelb. Ein vielfarbiges und doch so
trostloses, verstimmendes Bild. Der Gedanke an den unter gang
alles Irdischen tritt so erschreckend nahe an den Menschen beran.

Der Sonnenschein strömte durch das Fenster und flutete
über Helma hin. Aber er gab keine Wärme mehr.

So sab sie lange, ungestört, und dachte und sann. Vom
ersten Tage an, wo sie die Besinnung wiedererlangt hatte, that
sie ja nichts anderes. Aber fast kein Laut kam über ihre Lipvcn.

Falkner war liebevoll um ste besorgt, aber sie fühlte nur zu
gut, es war eine zärtliche Rücklicht, die mau einer Kranken erweist.

Manchmal hätte sie ausschreien mögen und flehen, betteln
um seine Liebe. Aber wenn sie ihn daun so wortlos und
unbeweglich neben ihrem Bett sitzen sah, da verlor sie den Mut,
da erkannte sie, daß es aussichtslos sein würde.

Und still, ergeben senkte sie darauf stets den Kopf, und
dachte und sann weiter.

Es hatte ihr einen Stich durch das Herz gegeben, al* sie
z„m ersten Mal in dem Schlafzimmer nur uoch ihr Beit sah.
Sic wußte, mau hatte das ihrer Krankheit halber gethan. Aber
es wurde auch nicht anders, als sie anfiilg zu genesen, als sie
endlich die Krankheit völlig überwunden batte.

! Falkners Liebe und Fürsorge traf sie um so schmerzlicher.
> als sie erkannte, daß er damit das Peinliche ihrer Lage ihr
l möglichst wenig fühlbar zu machen suchte.

Aiit keinem Wort berührte er die Vergangenheit.
Sie sah aus allem die schreckliche Thatsache. die ihr daS

Blut zu Kopf trieb, daß sich ein Nebel vor ihre Augen legte:
sie waren zwar nochl rhciiatet. eber die Ehe war gelost zwischen

^ Sie fühlte es mit schmerzend greller Deutlichkeit, daß sich
ihr das Herz zusammenzog. Und nun setzte sie ihre ganze Hoffnung
auf das Kind, und ein still verklärciider Schimmer gmg über
ihr Gesicht, wenn sie darau dachte. Vielleicht- vielleicht-
würden sie sich wiederfinden in der gemeinsamen Liebe zu dem

Aber eines Tages war ihr plötzlich die Erinnerung gekommen
an die letzte Frage Falkners, die sie zu Boden geworfen hatte.
Und von NUN an litt sie noch Mehr wie zuvor. Auch der Gedanke
an das Kind vermochte ihr keinen Trost mehr zu bringen.

In selbstquälerischem Grübeln stellte ft* sich immer wieder
den gräßlichen Moment vor. wo jene F'eage Fnlkners an ihr
Ohr geklungen.

Wortfetzung folgt.)
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HÄUSLICHEN
HERD

I « der rationellen Küche ist man längst davon abgekommen,
das Suppenfleisch stark ausznkochen, um eine gute Fleischbrühe
-u erzielen. Durch das Auskochen wirb dem Fleisch der werthvoll¬
ste Bestandtheih das Eiweiß , entzogen. Jetzt legt man das Fleisch¬
stück nicht mehr in kaltes, sondern gleich in kochendes Wasser; da¬
durch wird die Auslaugung des Fleisches verhindert, und das Stück
bleibt saftig. In die Fleischbrühe gelangt so allerdings nur ein
Thefl der geschmackgebeuden Stoffe des Fleisches; erstere fällt des¬
halb naturgemäß etwas schwächer aus . Eine geringe — nach dem
Anrichten beigefügte — Menge der altbewährten Maggi -Würze
macht die Brühe augenblicklich überraschend gut und kräftig im
Geschmack. Sv erhält man nicht nur eine vorzügliche Suppe , son¬
dern auch eine nahrhafte Genuß-Platte.

•ftatyfel und Aufgaben*
VerwaudUttigsaufgabe.

AuS den nachstehend zusammengestellten Wörtern soll je e i n
neuer Wort von der angegebenen Bedeutung gebildet werden. Es ent¬
steht dann aus:

Rost, Ney — ein Bühnendichter,
Saul, Ur — ein Mädchenname,
Talma, dein — ein östcrr. Kronland,
In , ein, Wehr— ein Getränk,
Neid, Lea— ein Mädchenname,
Gulden, Bor — ein Land in Deutschland,
Ems, sein — eine Göttin,
Sem, Lungen— eine Stadt in Hessen,
Einer, Zug — Ein Mandervolk,
Rauh, Gut — ein Schweizer Kanton,
Arm, Jus , Lea — eine Stadt in Palästina,
Am, Seine — Insekten,
Stier, oben — eine Stadt in Birkenfeld.

Werden die Wörter richtig geordnet, so nennen ihre
duchstaben den Namen einer Oper und den Componisten derselben,

Rsbns.

Auflösungen ans voriger Nummer.
Schieberäthsel.
Es t e l l a

c h o ko l a d e
S c hw i erigke it

Dokumenten schrank
Meerzwiebel

Lok al an zeig er
B a § n o t e n
Trennung

Schutzmann , Lortzing,

Versteckräthsel
Harmonie leider — Niel
Otto der Große — Oder
Nero seinen Namen — Rose
Ti « Meldungen — Tiemcl
Widerspruch in Aufregung — Ch »a
an Sclma — Anselm
Epos endlich — Posen

Nordcap.

Auf Erden lebt kein Menschenkind, an dem man keinen
Mangel find'.

An der HueKe
findet man stets frisch und gut:

ZwetschcnmuS 20, 32, Kaiser -Gelee 2V Pfg.,
Honig -Gelee 30 Pfg., Odft -Marmelade 25, 30, 40 Psg.,
Himveer -, Erdbeer - und «lprikoseu -Gelee (versüßt) 40 Pfg.,

pfundweise ausgewogen,
sowie in Eimer, Kochtöpfenvon 1.50 an.

C. Weiner , Conserven-Fabrik,

=
o/ ’fteÄe/müA fe

Restaurant & Cafe.
Am Ausgang Sonnenbergs im Goldsteinthal direkt am
Wald gelegen, ist mit der elektrischen Bahn Wiesbaden-

Sonnenberg bequem zu erreichen.

Prima Speisen u. Getränke*
sowie aufmerksame Bedienung . 4952

Besitzer: Josef Klein.
iSWH

Wecker von 2 .50 an, Remoutoir von 4 .5V an.
Reparaturen solid und billig.

Karl Becker, Uirmaific,
Wroste B,l gflrahe 10 -_ H07

11 nur Mauergaffe 17.

Unterricht für Damen u. Herren.
Lehrfächer: Schönschrift . Buchführung (einfache, doppelie und

amtnfan.). Corrcspondenz Kaufmännisches Rechnen (Pro¬
zent-, Zinsen- uno Conto-Corrent.Rechne». Wechsellchrc , Kontor¬
kunde. — Gründliche Ausbildung . Rascher und sicherer
Erfolg.

Tages - und Abend Kurse.
NI !. Neueinrichtungen von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung

der Stener-Sclbslciiischötzung, werden discret ansgcführt. 6550

Ifetsir . Ijeicher,
Kaufmann.

longjäbriger Fachlehrer an groß. 8ehr-Jnstit»ten.
Luisenplatz tk», 2. Thoreingang._ ■

Fertige

mit
Doppel-Sohlen 29

und 45 Pfg.
Ueber 10,000 Paar

echtschwarze
Strümpfe und

Socken si7i
von 15  Pfg . an
bis zu seidenen und

handgestrickten.
Strümpfe

werden angestrickt u.
gewebt-, ohne Naht so
ftin wie gewünscht.
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